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11-02-20 Septuagesimä Lk 17,7-10 Ui - ich habe es mir nicht verdient
Liebe Gemeinde!

Heute soll es hier im Gottesdienst einmal wie im Kino und im Fernsehen sein.

Heute beginnen wir mit Werbung!
http://www.youtube.com/watch?v=WGX977KYXaw
Sie haben es sich verdient!

Hab Ich?

Hab ich es mir wirklich verdient?

Dass ich zweimal im Jahr in Urlaub fahren kann - und mich die thailändischen Kellner bedienen, wie einen König?
Dass mein Problem darin besteht, dass ich nicht weiß, ob ich meiner Katze zarte Minifilets mit Lachs oder das schonend gegarte Menu mit Truthahnstreifen kaufen soll - und so viele Menschen haben nicht einmal eine Hand voll Reis für einen Tag?
Habe ich es mir verdient, dass ich in einem Land lebe, das nicht regelmäßig von Erdbeben, Vulkanausbrüchen, Tornados heimgesucht wird?

Dass Notarzt, Polizei und Feuerwehr in der Regel in nicht einmal 10 Minuten bei mir sind, wenn ich die 112 wähle - und sich um den verunglückten Jungen im Slum kein professioneller Helfer kümmert?
Habe ich mir all das verdient?
Habe ich es verdient, dass ich gesund bin?

Dass ich Freunde habe?

Eine Familie?

Dass ich heute morgen aufstehen konnte?

Dass ich jetzt hier sein kann?

Unser Predigttext heute sagt: Nein, du hast es nicht verdient:

Lukas 17,7-10
»Stellt euch vor, jemand von euch hat einen Sklaven und der kommt vom Pflügen oder Schafehüten nach Hause. Wird er wohl gleich als Erstes zu ihm sagen: Bitte, komm und setz dich zu Tisch? 8 Gewiss nicht! Er wird ihm sagen: Mach mir das Essen fertig, binde dir die Schürze um und bediene mich bei Tisch! Wenn ich fertig bin, kannst du auch essen und trinken. 9 Wird er sich etwa bei dem Sklaven bedanken, weil der getan hat, was ihm befohlen war? 10 So ist es auch mit euch. Wenn ihr alles getan habt, was Gott euch befohlen hat, dann sagt: Wir sind Diener, weiter nichts; wir haben nur getan, was uns aufgetragen war.«
Das klingt anders als die TUI-Werbung.

"Nichts hast du verdient!
Denn du tust gar nichts besonderes. Du tust nur das, was selbstverständlich ist, was die Menschen auf der ganzen Welt tun. du versorgst dich und deine Kinder und tust deine Pflicht!"
Unser Predigttext sagt: Mach dir nichts vor!

Du hast dir weder das Paradies hier auf Erden noch im Himmel verdient.
Keiner von uns hat Gott gegenüber einen Anspruch!
Viele, wenn es ihnen schlecht geht, klagen Gott an:

"Herr, warum lässt du das zu? Warum trifft mich ein so schweres Schicksal?"

Viele, wenn sie ehrlich sind, haben in den Zeiten, in denen alles anders war, alles gut lief - kein bisschen darüber nachgedacht, woher das Gute kam.

Haben nie beschämt gefragt: "Herr, womit habe ich dieses Glück verdient?"

Aber wenn dann etwas fehlt, wenn eine Krankheit kommt, ein Mensch stirbt, dann meinen sie, sie hätten das Recht, sich empört von Gott abzuwenden, dem sie sich noch gar nie zugewendet hatten.

Du kannst Gott gegenüber keine Ansprüche geltend machen.

Es gibt kein Recht auf Leben.
Dass du lebst, ist Gottes Geschenk an dich!

Wenn du gesund bist, dann ist das Gottes Geschenk!

Du hast keinen Anspruch auf Gesundheit.

Du hast keinen Anspruch auf Menschen, die dich lieben.

Du hast keinen Anspruch auf ein weiteres Jahr Lebenszeit.

Du hast keinen Anspruch auf den Tag morgen.

Wenn du ihn erlebst, dann ist er einzig und allein Gottes Geschenk an dich!

Unser Predigttext stellt unser Anspruchsdenken, das manchmal groß ist, in Frage.
"Mach dir bewusst, wie viel Gott dir geschenkt hat und schenkt und verabschiede dich von dem Irrglauben, du hättest Lohn zu erwarten!"
Es gibt ein Lied, das das zum Ausdruck bringt.

Ein Lied, das ich in meiner frühsten Jugend immer bei meiner Großtante gehört habe, zwischen 11 und 12 Uhr, wenn "Sie wünschen wir spielen" im Radio kam. Und dieses Lied wurde häufig gewünscht.

Es hat mir damals nicht arg gefallen, ich fand es ziemlich schmalzig und das ist es wohl auch.

Aber der Text des Liedes kann uns vielleicht deutlich machen, was Lukas uns sagen will:

"Keinen Pfennig" heißt das Lied von Johanna von Koczian:


Mein kleiner Sohn kam heute Abend zu mir in die Küche als ich das Essen machte und er gab mir ein Stück Papier auf das er mit Buntstift geschrieben hatte.... Ich trocknete mir die Hände ab, an meine Schürze, und ich las, was auf diesem Zettel stand...: 

Sohn: 
Den Rasen gesprengt: 3Mark! 
Die ganze Woche mein Bett gemacht:2Mark! 
Zum Kaufmann gegangen: 50Pfennig! 
Beim Auto waschen geholfen:2Mark! 
Mit Brüderchen spazieren gegangen als Du beim Frisör warst:1Mark! 
Das Unkraut im Garten ausgezupft:2Mark! 
Im Rechnen eine "1" geschrieben:5Mark! 
Macht zusammen 15Mark und 50Pfennig! 

Da Stand er nun erwartungsvoll vor mir, und Tausend Erinnerungen kamen mir in den Sinn. 
Und so nahm ich einen Bleistift drehte 
den Zettel um und schrieb darauf: 

Mutter:

Ich trug Dich Neun Monate, dafür will ich 
"Keinen Pfennig" 
Ich wachte an Deinem Bett dafür will ich 
"Keinen Pfennig" 
Ich weinte um Dich und auch dafür will ich 
"Keinen Pfennig" 
Insgesammt kostest Dich all die Liebe von mir 
"Keinen Pfennig" 

Als er das gelesen hatte, da standen dicke Tränen in seinen Augen, er sah mich an und sagte: 
Mami, ich hab Dich so lieb. Dann nahm er den Bleistift und schrieb mit großen Buchstaben: 
ALLES BEZAHLT!!! 


Wir haben Gott gegenüber keinerlei Ansprüche, die wir geltend machen könnten.

ER schenkt uns so viel.
ER behandelt uns nicht wie Sklaven oder Knechte. Wir dürfen IHN Vater nennen.
ER deckt uns den Tisch - im Angesicht unserer Feinde.

ER salbt unser Haupt mit Öl - und bringt damit zum Ausdruck: Du bist mir wertvoll wie ein König!

ER ist an unserer Seite - ganz bestimmt auch im finsteren Tal.

Und wenn wir nicht mehr können, dann trägt er uns auf seinen Schultern

Unser Predigttext, will, dass wir uns von unserem Anspruchsdenken verabschieden und erkennen, wie unbegreiflich groß die Liebe ist, die Gott uns schenkt.
Naja, könnte man sagen, das ist ja jetzt nichts so Neues. Das hört man doch in jeder  Predigt ununterbrochen, dass Gott uns liebt…

Ich glaube es geht bei dem, was unser Text uns sagen will, um etwas ganz Entscheidendes, um die Frage, ob wir glücklich werden oder nicht.

Immer wieder erlebe ich es bei meinen Geburtstagsbesuchen, dass Menschen, obwohl sie ein schweres Leben hatten, obwohl ihr Partner vielleicht längst gestorben ist und sie eine Krankheit plagt,  dass sie trotzdem glücklich sind.

Und ich glaube sie sind es deshalb, weil sie diese Einstellung haben:

"Ich habe von Gott nichts zu fordern!
Ich habe mir nicht irgend etwas verdient! 
- Aber, wo ich auch hinblicke in meinem Leben, ich bekomme so unendlich viel von IHM geschenkt - jeden Tag!"

Sie sind glücklich, wie sie erkennen, für wie viel sie Gott danken können.
Wer dagegen immer meint: Eigentlich hätte ich doch ein ganz anderes Leben verdient. Wer immer auf die eigenen Ansprüche schaut, die sich nicht erfüllt haben, der bleibt ewig unzufrieden.
Wenn es eine Glücksformel geben sollte, dann Blitzt sie vielleicht in unserem Text auf:

Hör auf mit deinem Anspruchsdenken und richte deine Augen auf die unbegreiflich große unverdiente Gnade, die dir zuteil wird.

Werbespotwiederholung

Bild stoppt, wo Jogi Löw ins Wasser eintaucht.

Ist das Leben nicht seltsam?

Wir meinen immer, wir müssten uns etwas verdienen;
dabei wird uns alles geschenkt!!!

Ui! Ich habe es nicht verdient!

Ich habe all das nicht verdient, was Du mir schenkst Vater!

Hab Dank für Deine Liebe, in die ich täglich eintauchen darf, die mich umgibt und aufleben lässt - völlig unverdient.

Ui! Ich habe es mir nicht verdient!

Amen.

